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Doktor Jonathan Daniel Danger steuerte das Boot mit unglaublicher Geschwindigkeit durch die Nacht. Das Gleitboot, ein österreichischer Prototyp aus dem Krieg, war laut. Um Jon herum befanden sich vier Flugzeugmotoren im Rumpf des Fahrzeugs, die auf Hochtouren liefen und die Schrauben irgendwo hinter dem Heck im Wasser antrieben. Ein weiterer Motor tat Gott-weiß-was und das Gefährt schwebte fast oberhalb der Wasseroberfläche. Laut dem Geschwindigkeitsmesser mit knapp 40 Knoten.


Die kalte Gischt der Adria sprühte Jon und seiner Begleiterin um die Ohren. Beide waren inzwischen nass und froren in der Januarnacht. Giulia Dantarini hatte sich im Schutz der vorderen Bordwand hingekauert und hielt ihre Tasche fest umklammert. Jons Rucksack hatte sich ebenfalls im Boot befunden. Vermutlich hatte der Tote Ardito, der hundert Kilometer hinter ihnen auf dem Grund des Mittelmeers liegen musste, ihn an Bord geworfen.


Das Boot war in keinem guten Zustand. Einer der Motoren lief, das hörte Jon, nur auf höchstens sieben seiner acht Zylinder. Der Teil des Hecks, der bei voller Fahrt ins Wasser hineinragte, bestand aus inzwischen sehr morsch aussehenden, an den Enden ausgefransten Planken. Der Scheinwerfer, der gemeinsam mit dem Maschinengewehr auflafettiert war, hatte vor etwa einer Stunde den Geist aufgegeben. Wenigstens hatte das Gleitboot kaum Tiefgang. Wenn sie zerschellten, dann an Felsen, die über die Wasserlinie hinausragten.


Die Küste war ein dunkler Streifen zu ihrer Linken. Ab und zu gab es Lichter von Häusern und sie hielten auf einen Leuchtturm namens Porer zu. Dieser lag laut Giulia auf einem Felsen an der Südspitze einer Halbinsel, die sie umfahren mussten. Dahinter befand sich dann im Osten die Insel Cres, ihr Ziel.


Mit etwas Glück würden sie es trotz der Dunkelheit bis Mitternacht dorthin schaffen. Jon konnte sich kaum vorstellen, dass ihr Gefährt sie auch noch nach Venedig zurückbringen würde. Er hoffte nur, dass sie nicht irgendwo auf den letzten dreißig Seemeilen strandeten. Er umfuhr den Leuchtturm auf der Südseite, hielt ihn auf Backbord und steuerte das Gleitboot dann auf einen östlichen Kurs, um schließlich in Richtung Nordosten zu schwenken. Die Insel Cres lag irgendwo in der Dunkelheit vor ihnen.


Der nächste Leuchtturm kam in Sicht. Dreißig Kilometer entfernt, wie Jon von Giulia wusste. Darauf zuhalten. Dahinter kam die Bucht von Cres, der Stadt auf der gleichnamigen Insel. Viel geredet hatten sie nicht – der gewaltige Lärm der Flugzeugmotoren machte das praktisch unmöglich. Es war verdammt kalt. Jon hoffte, dass sie in einer halben Stunde schon an Land sein könnten. Sich irgendwo aufwärmen. Etwas Warmes essen und trinken.


Die Motoren des Gleitboots brachten das Gefährt mit letzter Kraft in den Fischereihafen von Cres. Jon war sich ziemlich sicher, dass das Boot aus eigener Kraft nicht wieder von dem Steg weg manövrieren würde, an dem sie im Schein einiger Hafenlaternen anlegten. Es war kurz vor Mitternacht – der Motorenlärm dürfte ein paar Bewohner des Städtchens geweckt haben, aber es brannten kaum Lichter.


Einzig die lokale Hafenkneipe wirkte, als sei in ihr zu dieser Stunde noch Leben anzutreffen. Ein Betrunkener erbrach soeben an der Ecke des Gebäudes und strauchelte dann in die Nacht. Jon blickte auf Giulia, die trotz klammer Kälte einen angewiderten Blick aufsetzte. „Ich schätze, das da ist unsere beste Chance auf ein warmes Bett für die Nacht“, sagte er.


Jon hatte das Maschinengewehr im Boot von der Lafette gelöst und im Rumpf verstaut, um bei Tagesanbruch nicht noch mehr Aufmerksamkeit zu erregen. Er hatte seinen Rucksack eingesammelt, darin sogar Lorenzos Pistole gefunden. Achtlos und ungesichert hatte Vincente sie hineingeworfen. Giulia trug eine Handtasche mit unbekanntem Inhalt.


„Ich hoffe, Sie haben Geld dabei, Signora Dantarini.“


„Was mag es schon kosten, hier zu nächtigen, Dottore Danger?“


Sie überschritten das, was bei Tag vermutlich der Marktplatz des Fischereihafens war, und Jon öffnete die Tür zu der Kneipe. Der Geruch von Bier, Obstbranntwein, Fisch und Schweiß sowie ein etwas schiefes Klavierspiel wehten ihnen aus dem Gastraum in die kühle Nacht entgegen. Zwei Dutzend Gäste saßen an Tischen verteilt beim Schein von Öllampen. Einige Grüppchen spielten Karten, tranken dabei Bier. Andere hatten Härteres in kleinen Schnapsgläsern vor sich stehen. Eine Gruppe grobschlächtig aussehender Männer traktierte den Tisch zwischen ihren Fingern mit einem Messer.


Vierundzwanzig Augenpaare richteten sich auf die Fremden, die den Raum betraten. Ihre Blicke trafen erst auf Jon, der mit seinem Hut aus Känguruhleder und der abgewetzten Jacke nach Gefahr roch, blieben dann aber auf Giulia haften, die sich hinter ihrem Begleiter in den Raum geschoben hatte. Klamm und durchgefroren war sie, die Haare von der salzigen Luft und der Lederkappe wild an ihren Kopf gedrückt, strahlte sie dennoch die mühelos-frivole Erotik aus, die nach Jons Erfahrung nur Frauen der Oberschicht des Mittelmeerraums gelingen konnte.


Jon sah jedem einzelnen der Männer im Raum der Reihe nach in die Augen, schätzte ab, wer für Giulia und ihn noch zur Gefahr werden konnte. Er sorgte sich vor allem um die Männer mit dem Messerspiel, bis sein Blick in einer dunklen Ecke auf eine Gruppe von auffällig besser gekleideten Männern fiel. Einen davon erkannte er als den Mann, der in Venedig von einem Boot aus mit einem Karabiner auf ihn geschossen hatte. Es musste Dario sein.


Ihre Blicke trafen sich. Jons Hand wanderte betont lässig in die Jacke, wo er die Pistole verstaut hatte. Dario, ein Mann Ende 30 mit bereits schütterem dunklen Haar und einer messerscharf geschnittenen Nase, zog eine Augenbraue hoch und schüttelte kaum merklich den Kopf. Jon verengte seine Augen, zog die Hand langsam aus der Jacke. Gespräche setzten langsam wieder ein. Jon zog Giulia hinter sich her zum Tresen.


„Eine Runde für alle“, sagte er auf Italienisch zum Wirt. „Und haben Sie ein... Zwei Zimmer für die Nacht?“


Der Wirt, ein kleiner Mann mit kurzen schwarzen Haaren und einem beeindruckend gezwirbeltem Schnurrbart, antwortete mit einem starken kroatischen Akzent: „Erst zahlen, dann Lokalrunde. Zimmer ... Nur noch eins. Aber wir sind hier nicht prüde.“ Ein Zwinkern.


Jon stieß Giulia an, die etwas nervös im Raum umherblickte. Sie begriff, holte eine Geldbörse hervor. „Nicht so offen“, zischte Jon sie an. Sie errötete und blätterte dem Wirt das Geld in die offene Hand. Der rief etwas auf Kroatisch, worauf die meisten der Gäste kurz jubelten und dann alle ihre Getränke in Richtung der Fremden hoben. Das Eis, so schien es, war gebrochen.


Giulia Dantarini stellte sich als überraschend trinkfest heraus. Die meisten der Männer im Raum waren Fischer. Normalerweise war unter der Woche nicht so viel los wie heute aber es hatte einen guten Fang gegeben und man wollte feiern, bevor es heim zu den Familien ging.


Die Venezianerin war nach dem zweiten Glas Rotwein langsam mit der Situation warm geworden und hatte sich mit zwei weiteren Lokalrunden in die Herzen der Einheimischen eingekauft. Gerade erklärte sie einem weinenden Mann vom Tisch der Männer mit dem Messer, wie er sich bei seiner Frau besser durchsetzen könne, wenn es um die Zubereitung von Kartoffelsuppe nach dem Rezept seiner Mutter ging.


Jon sah, dass Giulia gut alleine klarkommen würde und schlenderte fast beiläufig zum Tisch der Männer aus Venedig hinüber. Er hatte eine Runde Drinks dabei, quasi anstelle der weißen Flagge des Unterhändlers, der sich auf die Immunität der Verhandlung berufen will.


„Meine Herren, ich denke, Sie wissen, wer ich bin“, sagte er, als er ihnen die Schnapsgläser auf den Tisch stellte. „Nun weiß ich nichts über Sie. Oder, wie Sie zueinander stehen. Ich schlage vor, wir lernen uns erst einmal kennen. Reden miteinander. Verhindern, dass es zu unnötigem Ärger kommt.“


„Dottore Jonathan Daniel Danger aus Arkham, Massachusetts“, sagte der Mann, der Dario sein musste. „Wer Sie sind, wissen wir von Ihrem Hotel. Ich bin Caporale maggiore Dario Moretti, hier als Repräsentant der Familie Dantarini. Marinaio scelto Enzo Conti arbeitet für die Familie Tridonico. Signore Costa ist im Dienste der Orcipazios hier. Und Signore Bruno ist Bootsführer für das Haus Galbanico.“


Jon toastete den vier Männern der Reihe nach zu. Er lächelte. „Ich hoffe, wir haben hier heute Nacht keinen Ärger miteinander, meine Herren.“


„Keine Sorge, Dottore Danger“, antwortete Moretti. „Heute ist unser freier Abend. Unsere Herren sind anderweitig beschäftigt. Diese Bar hier“, er ließ den Arm in die Runde schweifen, Jons Blick folgte und stellte schnell sicher, dass Giulia den Mann gerade freiwillig umarmte, der sich bei ihr ausheulte, „ist neutraler Boden. Wie eine Kirche, Dottore. Eine Kirche für uns arme Sünder, die vergessen wollen, womit sie ihr Geld verdienen.“


„Für das Vergessen habe ich etwas“, sagte Jon und rief dem Wirt zu, er solle eine ganze Flasche seines Obstbrannts herüberbringen. Es war Zeit, Geschichten auszutauschen.


Die Männer hatten in Sachen Alkohol einen großen Vorsprung gehabt, als Jon und Giulia die Kneipe betreten hatten. Nun schliefen sie – nicht auf ihren Zimmern oder Booten, sondern im Gastraum auf und unter den Tischen. Jon und Giulia waren vom Wirt zu ihrem Zimmer geführt worden. Der Mann, sichtlich belustigt ob der seltsamen Geschehnisse in seiner Kneipe, hatte Jon zugezwinkert als er ihnen die Tür öffnete.


Das Zimmer war keines. Es war nur eine Kammer. Das einzelne Bett erinnerte Jon an Kojen auf Segelschiffen: Es war keine zwei Fuß breit und füllte den Raum doch zur Hälfte aus. Ein Schemel, ein Nachttopf, ein winziges Dachfenster, das raus auf den Hafen blickte. Eine Öllampe hing unter dem engen, schrägen Dach und warf ein trübes Licht in die kleine Kammer. Der Wirt stapfte den Gang herunter. Jon legte seinen Rucksack neben den Schemel und Giulia ihre Tasche darauf.
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